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Bewertung der Ökomorphologie
von Fliessgewässern am Beispiel des Stägbachs

Philipp Arnold, Pius Stadelmann & Lorenz Andreas Fischer

Zusammenfassung

Im Bericht werden zusammenfassend eine
Methode zur Erfassung und Bewertung der
Ökomorphologie von Fhessgewassern vorgestellt, die
Ergebnisse von okomorphologischen Untersuchungen

am Stagbach. im Einzugsgebiet des Bald-
eggersees, präsentiert und Defizite sowie der daraus

abgeleitete Handlungsbedarf aufgezeigt Die
Untersuchungen wurden im Rahmen eines Pilot-
projekts des Gememdeverbands Baldegger- und
Hallwilersee (GVBH) zur Gesundung des Bald-
eggersees durchgeführt Das Projekt soll Grundlagen

fur den künftigen, umfassenden Gewasserschutz

im ländlichen Raum bereitstellen Der
Stagbach mit seinem Einzugsgebiet ist der zweit-
grosste Zufluss und an etwa 10 % der Wassermenge

und Nahrstoff-Frachten beteiligt, die durch
alle Zuflüsse in den Baldeggersee eingebracht
werden

Resume

Notre article presente un resume a) de la metho-
de suivie pour recensei et estimer l'ecomorpholo-
gie des eaux courantes, b) les resultats des analyses

faites au Stagbach - dans le bassin-versant du
lac de Baldegg - et c) met en evidence les deficits
amsi que l'urgente necessite d'agir qui en decou-
le Les recherches au Stagbach ont ete executees

dans le cadre d'un projet-pilote lance par l'asso-
ciation communale des lacs de Baldegg et de Hall-
wil (GVBH) ayant comme objectif Passaimsse-
ment du lac de Baldegg Le projet devra presente
les elements essentiels concernant l'avemr de la

protection des eaux dans les zones rurales Le
Stagbach avec son bassin-versant est au deuxieme
rang parmi les affluents du lac de Baldegg ll
amene pour sa part, environ de 10% de la masse
d'eau avec ses substances nutritives que les autres
affluents deversent dans ce lac

Abstract

In the report a summary of the methods for
recording and evaluating the ecomorphology of
running water is presented The results of the
ecomorphological investigation at Stagbach (catchment

area of Lake Baldegg) are discussed, and
the deficiencies and the needs for action are
shown as well The investigations were carried
out within a pilot project of the community
association of Lake Baldegg and Lake Hallwil
(GVBH) The project will give the basis for future

comprehensive water protection in rural areas
The Stagbach and its catchment area is the second
largest river and contributes up to approximately
10% of the water and nutrient material load
carried by rivers into Lake Baldegg
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Einleitung

Fliessgewasser spielen eine wichtige Rolle
im Landschaftswasserhaushalt. Der
Wasserruckhalt m den Boden des Einzugsgebiets
sowie der Wasseraustausch zwischen Grund-
und Oberflachenwasser bestimmen neben
den Niederschlägen das naturliche Abflussregime

eines Baches. Einerseits führen
natürlicherweise geringer Wasserruckhalt im
Boden oder die durch Bodenverdichtung
und -Versiegelung beschleunigte Abflussbildung

zu starken kurzzeitigen Hochwasserereignissen;

andererseits haben dieselben
Gewässer in Trockenzeiten nur noch eine geringe

Wasserführung oder fallen sogar ganz
trocken. Dieser Effekt kann verstärkt werden

durch einen kanalartigen Ausbau des
Gerinnes, durch Zuleitungen von Wasser
aus versiegelten Flächen sowie durch die Eli-
minierung von Ausuferungsflachen und
wasserruckhaltenden Gelandemulden.

Wie der Wasserkreislauf ist auch der
Stoffhaushalt eines Gewässers eng mit dem
Einzugsgebiet gekoppelt: In Fliessgewassern
werden Stoffe transportiert (Geschiebe,
Schweb-, Nahr- und Schadstoffe) und umgesetzt

(Mineralisation organischer Stoffe,
Oxidation von Ammoniumverbindungen
usw.). Andere Stoffe reichern sich m den
Sedimenten der Gewässer an (z.B. Schwermetalle

und organische Mikroverunreini-
gungen) und können die dort lebenden
Organismen schadigen. Aufwuchsalgen,
Wasserpflanzen und eingetragenes organisches
Material (Laub u. a.) bilden den Motor einer
Nahrungskette: Wirbellose Kleintiere fressen

den Algenbewuchs von Steinen, zerkleinern

das eingetragene organische Material
und filtrieren kleine Partikel aus dem
Freiwasser. Diese Organismen wiederum bilden
die Nahrungsgrundlage fur räuberische
wirbellose Kleintiere oder Fische.

Das Freiwasser und der Luckenraum der
Gewassersohle dienen vielen Fliesswasser-
organismen als Lebensraum. Für
kieslaichende Fische ist eine gut strukturierte,
ausreichend mit Sauerstoff versorgte Gewässersohle

Bedingung zur Naturverlaichung und

damit Voraussetzung fur deren Uberleben
ohne Besatzmassnahmen. Gewisse wirbellose

Kiemtiere stellen hohe Ansprüche an
Wasserqualitat, Sohlenstruktur und
Fliessbedingungen.

Erhöhter Feinstoffeintrag aus
landwirtschaftlich genutzten Einzugsgebieten, ein
gestörter Geschiebehaushalt sowie
Sohlenstabilisierungen mittels Querbauten fuhren
zu Kolmatierung der Kiessohle mit Feinmaterial

und können damit den Lebensraum
der genannten Tiergruppen erheblich
beeinträchtigen.

Weiter bieten eine intakte Gewasservegetation

(Geholze, Krautsaum, Röhricht)
sowie die durch die Dynamik eines natürlichen
Fliessgewassers vorhandenen Ruderalflachen
(Abbruch-, Felsufer, Kies- und Sandbänke)
Lebensraum fur viele Vogelarten und Klein-
sauger. Als durchgehende Strukturen in der
Landschaft verbinden die Gewässer die
naturnahen Restflachen unseres Kulturraumes.

Wechselfeuchte, stehende Kleingewässer

(Flutmulden, Altwasser) bilden
Amphibienstandorte.

In unserer Landschaft wurden in den letzten

Jahrzehnten viele naturliche Bach- und
Flusslaufe aus Gründen der Intensivierung
der landwirtschaftlichen Nutzung (Meliorationen),

der Ausdehnung der Siedlungsflachen

(Wohn- und Industriebauten,
Verkehrsanlagen), des Hochwasserschutzes
sowie der Wasserkraftnutzung verändert und
stark beeinträchtigt: Fliessgewasser wurden
kanalisiert, in Rohren eingedolt, über längere

Strecken aufgestaut oder durch
Wasserentnahmen umgeleitet. Dies führte zu einer
Monotonisierung der Gewässer, zerstörte
deren Vernetzungsfunktion und Durchgan-
gigkeit und vernichtete Lebensraume von
Pflanzen und Tieren.

Das Bundesgesetz über den Schutz der
Gewässer vom 24. Januar 1991 legt daher
vermehrt Gewicht auf die Erhaltung naturlicher

Lebensraume fur die einheimische
Tier- und Pflanzenwelt, die Sicherung der
naturlichen Funktion des Wasserkreislaufes
und die Erhaltung der Gewässer als
Landschaftselemente (Artikel 1).



Philipp Arnold et al Bewertung der Okomorphologie von Fliessgewassern 45

Im Kanton Luzern wurden Fhessgewasser
bisher physikalisch und chemisch untersucht

Die Erfassung von Schad- und Nahr-
stoff-Frachten stand im Vordergrund Die
Resultate trugen wesentlich zum Verständnis

der Frachtbelastungen der Seen bei (Amt
fur Umweltschutz Luzern 1993, 1995, 1996,
1997, Siadelmann et al. 1997). Aulgrund
der neuen Gewasserschutz-Gesetzgebung
drängte es sich auf, Gesamtgewassersysteme
von der Quelle bis zur Mundung auch ökologisch

zu beurteilen (EAWAG und BUWAL
1995) Zu diesem Zweck wurde eine Methode

erarbeitet, mit der die strukturelle Vielfalt

eines Gewässers ertasst und bestehende
Mangel aufgezeigt werden können Die
Methode wurde am Einzugsgebiet des Stag-
bachs in den Gemeinden Hohenram und
Hochdort erarbeitet und erprobt

Der Gemeindeverband Baldegger- und
Hallwilersee (GVBF1) hat in seinem «Konzept

zur Gesundung und Nutzung der
Gewässer im Seetal» vom Dezember 1994 die
Ausarbeitung eines Pilotprojekts vorgesehen,

das Grundlagen fur den künftigen
umfassenden Gewasserschutz im ländlichen
Raum bereitstellen soll (GVBH 1994).
Hauptziel war die Verwirklichung eines
gesunden Gewassersystems Stagbach, gemeinsam

mit den Gemeinden Die Voraussetzungen

zur Durchfuhrung des Projekts waren
am Stagbach ideal' Er verfugt mit rund 800
Hektaren über ein relativ kleines,
überschaubares Einzugsgebiet Ausserdem wurden

seit 1985 regelmassig Abflussmengen
und Konzentrationen von Wasserinhalts-
stoffen bestimmt Zudem stand ein Ausbauprojekt

des Stagbachs im Raum Baldegg an,
so dass auch wasserbauhche Fragen emflies-
sen konnten

Im vorliegenden Bericht werden im ersten
Teil die Methode zur Bewertung der
Okomorphologie von Fliessgewassern beschrieben

und anschliessend die Ergebnisse der
Erhebungen am Stagbach zusammenfassend
präsentiert Gleichzeitig wurden an diesem
Gewässer auch biologische Untersuchungen
über Ufer- und Wasserpflanzen sowie
wirbellose Kleinlebewesen (Hauenstein 1995)

und fischbiologische Erhebungen durchgeführt

(Muggli 1996, 1997)
Die im vorliegenden Bericht zusammenfassend

präsentierten Ergebnisse und
Methoden sind m Fischer & Bernegger
(1996) sowie Lehmann & Arnold (1997)
detailliert beschrieben.

Methode

Die nachfolgend vorgestellte Methode dient
der Zustandserhebung von Fliessgewassern
Sie eignet sich zur Darstellung der Struktur
und Gestalt von Gewasserabschnitten mit
ihren Funktionen sowie zur Erfassung der
Durchgangigkeit ganzer Gewassersysteme.
Im Zusammenhang mit der Aulwertung
eines Fliessgewassers sollen damit
beispielsweise folgende Fragen beantwortet
werden:
• Welches sind die gewassertypischen

Strukturelemente (Abbruchufer, Kies-,
Sandbänke, Ausuferungsflachen) und die
Funktionen (Wasserruckhalt, Lebensraum)
der untersuchten Gewasserabschnitte im
natürlichen Zustand7

• Welche dieser Strukturelemente und
Funktionen sind im Rahmen einer Revitalisierung

aus rein gewasserokologischer Sicht
zu erhalten, zu verbessern oder wieder
herzustellen?

• Welches ist der minimale Bedarf an Raum
und Zeit zur teilweisen Wiederherstellung
dieser Strukturen »und Funktionen,
welches die dazu zweckmassigen Massnahmen7

• Fur welche Tiergruppen oder Pflanzengesellschaften

soll der Lebensraum verbessert,

erhalten oder neu geschaffen
werden? Welche Lebensraume sollen wieder
miteinander vernetzt werden?

• Steht der Schutz oder die Verbesserung
der Lebensraumanspruche einer
bestimmten Zielart im Vordergrund (z.B.
Erhalt einer Bachneunaugen-Population,
Erstellen der Durchgangigkeit fur
Wanderfische wie Seeforelle, Errichten von
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wechselfeuchten Nebengewassern als

Amphibienstandorte, Forderung der Bildung
von Abbruchufern fur Bruthohlen des

Eisvogels)?
• Welches sind Elemente, die nicht dem

natürlichen Zustand eines Gewässers
entsprechen und nicht zum Gewassertyp
gehören (z.B. Blocksteme m Schwemmebenen)?

• Mit welchen Mitteln sind die Zielsetzungen

zu erreichen (Wasserbau, Gewässerpflege,

zur Verfugung stellen von Raum,
Zulassen der Gewasserdynamik)?

• Welche Massnahmen haben aus
gewasserökologischer Sicht ein gutes Kosten-
Nutzen-Verhaltms?

• Wie lassen sich die aus anderen Gründen

notwendigen Elemente (Sohlensicherungen,

Kiessammler, Ufersicherungen,
Durchlasse usw.) mit den gesetzten Zielen
einer Gewasseraufwertung optimieren?
Bestehen Synergien zwischen Massnahmen

des Wasserbaus/Gewasserunterhalts
und der Gewasserokologie (gezielte
Aufweitungen der Gerinne zur Sohlenstabih-
sierung mit gleichzeitiger Erhöhung der
Breitenvariabiiitat eines Abschnittes)?

• Welches sind neben der Wiederherstellung

des Lebensraums weitere
Rahmenbedingungen, damit sich tatsächlich eine
Wiederbelebung des Gewasserabschnittes

einstellen wird (Wasserqualltat,
Wasserregime, Durchgangigkeit)?

Als Bezugspunkt der Bewertung gilt ein vom
Menschen weitgehend unbeeinflusster
Gewasserzustand. Abweichungen von diesem
«natürlichen Zustand» werden beurteilt,
Defizite beeinträchtigter Fliessgewasserab-
schnitte analysiert und erforderliche
Massnahmen zur Aufwertung des Lebensraums
definiert. Die Methode kann vor allem im
Voralpenraum und im Mittelland angewendet

werden. Gerade in diesen beiden Gebieten

weisen Fliessgewasser heute wegen der
intensiven Landwirtschaft und dem
Siedlungsdruck die grossten strukturellen und
funktionalen Defizite auf.

Die Erfassung und Bewertung des
ökomorphologischen Zustands eines Fliessge-

wassers wird m folgenden Schritten durchgeführt:

1. Charakterisierung des zu untersuchenden
Gewässers und dessen Einzugsgebiets.

2. Festhalten des Ist-Zustands und des
naturlichen Zustands (Referenzzustand)
über geographisch einheitliche Gewasserstrecken.

3. Beurteilung der Abweichung vom
Referenzzustand fur strukturell einheitliche
Gewasserabschnitte mit der Methode der
«okomorphologischen Gewasserbewertung»

(Werth 1987).
4. Erfassen der Durchgangigkeitshmderms-

se.
5. Auswerten der Daten, Festhalten der

Defizite auf struktureller und funktionaler
Ebene.

6. Aufzeigen des Flandlungsbedarfs,
Festsetzen von Zielen fur die Aufwertung des

Fliessgewassers mit den dazu zweckmassigen

Massnahmen.
Die Feldarbeit kann unabhängig von der
Jahreszeit durchgeführt werden. Bei Fliess-

gewassern mit dichter Strauchvegetation ist
eine Erhebung im Winterhalbjahr geeigneter.

Zur Zustandserfassung wird das Gewässer

von der Mundung bis zur Quelle
abgeschritten. Die mit der Erhebung und Bewertung

beauftragten Fachpersonen sollten
über gute Kenntnisse der naturnahen
Gewässergestaltung und der Fliessgewässer-
okologie verfugen (Gunkel 1996, Schaper
1995, Kern 1994, Gonser 1994, Imhof 1995,
Lange & Lecher 1986).

Charakterisierung

Vor den Feldarbeiten sind bestehende
Unterlagen über prägende und charakterisierende

Einflüsse des Fliessgewässers
zusammenzutragen und Nutzungen wie Wasserkraft,

Ableitungen, Grund- und
Quellwasserfassungen sowie Wasserzuleitungen
zu erfassen. Die bestehenden Angaben über
Hydrographie, Hydrologie, Wassernutzung,
chemisch-physikalische Wasserqualitat und
biologische Erhebungen werden zusammen-
gefasst.
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Vergleich Ist- mit Referenzzustand

Fur jeweils geographisch einheitliche
Gewasserstrecken wird der Ist-Zustand und der
vom Menschen möglichst wenig beeinflusste
«naturliche» Gewässerzustand beschrieben.
Die mit der Zustandserhebung beauftragte
Person soll damit ihre Vorstellung von
Struktur und Funktion des Gewässers im
ursprünglichen Zustand festhalten. Zudem
wird der angesetzte Bewertungsmassstab
(Referenz) fur die ökomorphologische
Gewasserbewertung dokumentiert. Die Bewertung

wird dadurch nachvollziehbar.
Eigenschaften von Gewasserstrecken, die

übersichtsmassig festzuhalten und m Bezug
zum gedachten «naturlichen» bzw. naturnahen

Gewasserzustand zu setzen sind:
• Laufentwicklung, Laufgefälle (Linienführung);

• Gerinneform und -Stabilität, Laufverlagerung,

Strömungsverhaltnisse;
• vorhandene Gewasserstrukturen;
• Variabilität der Wasserspiegelbreiten,

Verhältnis Wasserspiegelbreite zu Sohlenbreite;

• Neigung der Uferböschungen, Sohlenkote
im Vergleich zum Umland;

• Ufervegetation, Vegetation Umland,
Nutzung Umland;

• Sohlenmaterial, Durchlässigkeit der Sohle.

Okomorphologische Gewasserbewertung

Mit der ökomorphologischen Gewasserbewertung

nach Werth (1987) wird die
Abweichung des Ist-Zustands vom anthropo-
gen möglichst unbeeinflussten Zustand auf
einheitlichen Gewasserabschnitten von
mindestens 30 Metern Lange beurteilt. Dazu
werden die Kriterien «Linienführung und
Fliessverhalten», «Sohle», «Verzahnung
Wasser/Land und Breitenvariabilität»,
«Böschungen (Strukturierung, Material)» sowie
«Ufervegetation einschliesslich Verzahnung
mit dem Umland» in vier Zustandskiassen
(«naturnah», «wenig beeinträchtigt», «stark
beeinträchtigt» und «naturfremd») eingeteilt.

Die Bewertung des Abschnitts erfolgt durch
Mittelwertbildung aus den Zustandskiassen
der einzelnen Kriterien (Addition aller Werte

und Division durch Anzahl Kriterien).
Auf einer Karte wird die Bewertung der

einzelnen Gewässerabschnitte mit
unterschiedlichen Farben dargestellt (vgl. Karte
in der hinteren Buchumschlagtasche).
Aufeinanderfolgende Abschnitte derselben Zu-
standsklasse resp. Farbe werden durch einen
Querstrich abgegrenzt.

Durchgangigkeit

Ein weiteres Kriterium zur Bewertung der
Okomorphologie eines Fliessgewassers ist
seine Durchgangigkeit. Sie beinhaltet
sowohl die abwärts gerichteten abiotischen,
dynamischen Vorgange (Abfluss, Schwebstoff-

und Geschiebefuhrung) als auch die
auf- und abwärts gerichtete biologische
Vernetzung, also die aktiven und passiven Orts-
veranderungen von Organismen in
Längsrichtung der Flicssgewasser (EAWAG &
BUWAL 1995, Hinre et al. 1994, Frutiger
1992a, b). Hindernisse können die
Durchgängigkeit fur Fliesswassertiere beeinträchtigen

und so deren Lebens- und
Fortpflanzungsbedingungen behindern (Jungwirth
1984, Merwald 1987, Banarescu 1990,
Peter 1992, Ulmann & Peter 1994, Lehmann
& Messmer 1994).

Bei der Feldbegehung sind folgende Durch-
gangigkeitshmdernisse zu unterscheiden:
• naturliche oder künstliche Sohlenstufen

(Abstürze, Sohlenrampen);
• Abschnitte mit versiegelter Sohle;
• Abschnitte mit naturlich oder künstlich

verminderter Wasserführung;
• Eindolungen.
Die Art des Durchgangigkeitshindernisses
wird auf der Karte eingetragen. Kunstliche
Hindernisse werden rot dargestellt, natürliche
grun, Eindolungen violett hervorgehoben.

Auswertung

Mit der Bewertung der Okomorphologie
einzelner Gewasserabschnitte und der Erfassung
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KONZEPT FÜR DIE AUFWERTUNG
VON FLIESSGEWÄSSERN

Disziplinen
Beschreibung

Ist-Zustand

/
• Hydrologie
• Wasserqualität
• Ökomorphologie
(Linienführung,
Sohlenstruktur,
Verzahnung Wasser/Land,
Ufervegetation,
Böschungsbeschaffenheit,
Durchgängigkeit)

• Biologie
(Fische, Benthos, Pflanzen,
Algen, Biodiversität) |~

Bewertung

V
Soll-Zustand
(ökologische
und gesetzliche
Ziele)

Nutzunqs-
ansprüche
• Vorfluter
• Wasserbau
• Landwirtschaft
• Siedlungen
• Industrie
• Verkehrsträger
• Erholung

Defizite/
Konflikte

Festlegung von
Massnahmen und

Prioritäten

Schutzansprüche

• Natur und Umwelt
•

Gewässerlebensräume

• natürlicher
Wasserkreislauf

• Landschaft
• Hochwasser

Massnahmen, welche
die politischen und

finanziellen
Rahmenbedingunaen

berücksichtigen

Gewässer-Aufwertunqs-
Manaqement

Abb. 1: Vorgehenskonzept für die Aufwertung von Fliessgewässern.
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100

der Durchgängigkeit sind folgende Aussagen
über ein Gewässersystem möglich:
• Der ökomorphologische Zustand des

Gewässers kann gesamthaft beurteilt und mit
anderen Gewässern verglichen werden.
Die Anteile naturnaher, wenig
beeinträchtigter, stark beeinträchtigter,
naturfremder oder eingedolter Gewässerstrek-
ken können ermittelt werden.

• Allgemeine Tendenzen über die Art der
Beeinträchtigung (beispielsweise hoher
Anteil an Eindolungen, schlechte Verzahnung

mit dem Umland in bestimmten
Abschnitten) sind erkennbar sowie zweckmässige

Massnahmen in den Bereichen
Wasserbau und Gewässerpflege ersichtlich.

• Gewässerstrecken mit gesamthaft grossen
morphologischen Defiziten können intakten

Gewässerstrecken gegenübergestellt
werden. Daraus sind Schwerpunkte für
Aufwertungsmassnahmen oder für zu
schützende, natürliche Gewässerstrecken
erkennbar.

• Die Durchgängigkeit des Gewässersystems
kann durch die Art und die Lage von
künstlichen Hindernissen ermittelt und
mit der natürlichen Durchgängigkeit des
Gewässers verglichen werden. Gewässerstrecken,

zwischen denen ein Artenaustausch

oder eine Besiedelung für
bestimmte Tiergruppen erschwert oder
unmöglich ist, lassen sich ausscheiden.
Vollständig isolierte Lebensräume können

erkannt werden.

80

Abb. 2: Mittlerer monatlicher
Gebietsabfluss und
Niederschlagsmenge in mm/Monat
sowie Abflusskoeffizient (%)
des Stägbachs für die Periode
1987 bis 1994 (aus Kunze
1996).

• Es ist somit feststellbar, welche Hindernisse
für die Wiederherstellung der

Durchgängigkeit prioritär zu entfernen oder
durchgängig zu gestalten sind.

Eine fundierte Bewertung der Ökomorphologie

kann als Diskussions- und
Beurteilungsgrundlage für Hochwasserschutz-,
Gewässerpflege- und Renaturierungsmassnah-
men dienen. Sie soll gewährleisten, dass
Struktur und Funktion eines Gewässers in
den genannten Bereichen gebührend
berücksichtigt wird.

In Abbildung 1 wird ein Vorgehenskonzept
für die Aufwertung von Fliessgewäss-

sern vorgeschlagen. Zuerst wird aus der
Sicht des Gewässers der Handlungsbedarf
aufgezeigt. Die notwendigen Massnahmen
sind mit den politischen und finanziellen
Möglichkeiten abzustimmen. Anschliessend
erfolgt die Gewässeraufwertung.

Eine konkrete Erfassung des Ist-Zustands
und Auswertung wird nachfolgend am
Beispiel des Stägbachs im Einzugsgebiet des

Baldeggersees aufgezeigt.

Der Stägbach

Das Gewässernetz des Stägbachs

Das Gewässersystem des Stägbachs liegt in
den beiden Gemeinden Hohenrain und
Hochdorf, wo es die südwestliche Flanke des

Lindenbergs entwässert. Das Einzugsgebiet
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Abb. 3 Stagbach bei Baldegg.
Beeinträchtigt durch Wohn-
siedlungen (Abschnitt 1/8)

Abb. 4: Stagbach staik
beeinträchtigt durch künstliche Ufer-
verbauungen, steile Uferböschung

und Aufschuttungen.

umfasst 811 Hektaren; die Lange des gesamten

Gewässernetzes betragt rund 30 km. Es
sind drei grossere Haupt- mit Seitenasten
unterscheidbar (Karte hinten in der
Buchumschlagtasche). Der mittlere Tagesabfluss
des Stägbachs beträgt 140 Liter pro Sekunde,

mit einem Maximalwert von 2760 und
einem Minimalwert von 10 Litern pro Sekunde.

1994 gelangten rund 1200 Kilogramm
Gesamt-Phosphor bzw. 570 Kilogramm
gelöster Phosphor in den Baldeggersee (Amt
für Umweltschutz Luzern 1987). Der mittlere

monatliche Gebietsabfluss in Millimetern
und der Abflusskoeffizient in Prozenten für
die Periode 1987 bis 1994 ist in Abbildung 2

dargestellt (aus Kunze 1996).

Der eigentliche Stagbach entspringt auf
einer Höhe von rund 600 m u.M. und um-
fliesst in einem Bogen den Hügel von Ho-
henrain. In der Ebene, beim Flurnamen
Moos, fliesst der Bach mit wenig Gefälle
nach Norden, um in der Nähe des Gehöfts
Stägrist rechtwinklig gegen Westen abzudrehen.

Bei Baldegg mundet er in den Baldeggersee.

Der Abschnitt oberhalb Hohenrain
wurde im Rahmen von Meliorationsarbeiten
mit dem Eichbach verbunden, der m die
Reuss fliesst.

Das Quellgebiet des Herrenmühlibachs
befindet sich im Guniker Tannenwald auf
einer Höhe von über 700 m ü. M. Der Bach
fliesst hauptsächlich in sudwestlicher Rieh-
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Abb. 5: Stägbach im Bereich Moos-Talweid in
einem stark beeinträchtigten Zustand. Die steile
Böschung bricht ein und verschlammt die Bachsohle.

Die landwirtschaftliche Nutzung reicht
ohne erkennbaren Pufferstreifen bis zur
Böschungskante.

tung und mündet auf der Höhe von Chap-
pelägerten in den Stägbach. Der
Herrenmühlibach führt eine grössere Wassermenge
als der Stägbach. Bei der Herenmüli wurde
in früheren Zeiten eine Mühle betrieben.

Der Moosbach entwässert als langsames,
gefällarmes Bächlein den südlichen Teil des
Gebiets Moos. Er mündet unterhalb des
Gehöfts Waldhus in den Stägbach. Durch die
Meteorwasserleitung der Kantonsstrasse
wurden zwei kleinere Bäche beim
Buchenwald mit dem Moosbach verbunden.
Sie flössen früher via Ron in den Baldegger-
see.

Vergleich des heutigen mit dem früheren
Gewässernetz

Mit der «Siegfried-Karte» von 1888 liegt ein
historisches Vergleichsdokument des
Gewässernetzes Stägbach vor. Praktisch alle

festgestellten Eingriffe am Gewässernetz
waren darauf ausgerichtet, zusammenhängende

Landwirtschaftsflächen zu gewinnen.
Noch flössen bis auf kürzere Übergänge alle
Bäche in einem offenen Gerinne. Heute sind
rund 10 km oder ein Drittel des ganzen
Gewässernetzes eingedolt oder eingedeckt.
Einige Gewässerläufe wurden begradigt und/
oder zu Strassen, Waldrändern oder anderen
Randstrukturen hin verlegt; kleine Weiher
wurden zugeschüttet und Feuchtgebiete
über Drainagen oder Gräben entwässert
bzw. trockengelegt. Das Gebiet Moos war
vor hundert Jahren eine zusammenhängende

Moorfläche. Noch vor 40 Jahren konnte
man in Torfstich-Tümpeln gewerbsmässig
Frösche fangen! Heute sind diese ehemaligen

Sumpfgebiete auf zwei kleine
Restflächen geschrumpft. Durch den hohen
Nährstoff-Eintrag aus dem intensiv
bewirtschafteten Land werden nährstofftolerante
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Abb. 6: Herrenmuhlibach vor
der Einmündung in den Stäg-
bach in einem stark
beeinträchtigten Zustand. Die steile
und gehölzlose Böschung ist
erosionsanfällig.

Abb. 7: Herrenmuhlibach bei
Herenmüli, wo er in Röhren
verschwindet. Diese künstlichen

Abstürze und Verrohrungen

verhindern die Durchgängigkeit

für Wasserorganismen.

Pflanzen gefördert und somit empfindliche
Pflanzenbestände verdrängt (Hauenstein
1995).

Stägbach: Abgesehen von den massiven
Eindolungen wurde der Bach in vielen
Abschnitten begradigt oder sein Lauf verlegt
(z. B. bei der Einmündung des Herrenmühli-
bachs). Interessanterweise ist der gestreckte
Verlauf nördlich des «Channenbüels»
bereits auf der «Siegfried-Karte» (1888) zu
sehen.

Herrenmiihlibach: Im Unter- und Mittellauf

zeigt sich anschaulich ein früher gängiges

Vorgehen zur zusätzlichen Gewinnung
von Ackerland. Die Bachläufe wurden
entlang von Grundstücksflächen, Verkehrswe¬

gen oder zu Waldrändern hin verlegt. Drei
Teiche, die auf der «Siegfried-Karte» im
Gebiet der Herenmüli erkennbar sind, fehlen
heute. Sie dienten früher dem Mühlebetrieb.
Mit der Aufgabe der Mühle wurden sie

zugeschüttet und die Zuläufe umgeleitet. Um
den Mühlebetrieb zu gewährleisten, wurde
der Bach früher oberhalb der Herenmüli
künstlich aufgeteilt und den Teichen
zugeführt. Der südliche Ast wurde in der kleinen
Schlucht ganz oben an der Hangkante
geführt und stürzte vermutlich über einen kleinen

Wasserfall auf das Wasserrad. Heute
fliesst der Bach wieder in seinem ursprünglichen

Bett. Der Herrenmühlibach wurde vor
allem im Oberlauf massiv eingedolt.
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Abb. 8: Moosbach-Obcrlauf
bei Buechenwald in einem
natürlichen Zustand. Die
Uferböschung besteht aus
Ufergeholzen mit einer
Krautschicht. Der Land-Wasserbereich

ist verzahnt, und die
Linienführung und Bachsohle ist
gut strukturiert.

Abb. 9: Moosbach-Unterlauf
bei den Schrebergarten in
einem naturfremden Zustand.
Die Linienführung ist begradigt.

Böschung und Sohle
bestehen aus harten Betonplat-
ten. Die Ufervegetation
besteht rechts aus Golfrasen.

Moosbach: Abgesehen von den Eindolun-
gen des obersten Abschnitts fliesst der Bach
heute noch weitgehend wie 1888. Es wurden
jedoch viele zusätzliche Entwässerungsgräben

angelegt. Südlich des Channenbüels
entstanden im ehemaligen Moorgebiet etliche
Schrebergärten. Die Entwässerung des feuchten

Moorbodens erfolgt heute in einem fein
verzweigten Netz direkt in den Moosbach.

Seitenbäche: Bei den Seitenbächen erfolgten
seit 1888 die massivsten Eingriffe. Viele

kleine Gewässer wurden eingedolt, ganze
Bachläufe umgeleitet, einige
Entwässerungsgräben neu angelegt. Ob diese
Seitengewässer tatsächlich erst nach 1888 entstanden

sind oder aber damals nicht kartogra-

fiert wurden, ist nicht sicher. Bei Günikon
und östlich der Burg von Hohenrain sind
auch zwei Brandschutzweiher verschwunden.

Der ökomorphologische Zustand
des Stägbachs

Die Karte im Buchumschlag zeigt den
ökomorphologischen Gesamtzustand des
Gewässersystems Stägbach. Aus der aufgeführten

Statistik geht hervor, welche Anteile des
Gewässernetzes den vier ökomorphologischen

Zustandskiassen zugeordnet werden
konnten. Ausserdem ist der Anteil der nicht
bewerteten und eingedolten Bachabschnitte
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aufgelistet (Detailangaben siehe Fischer &
Bernegger 1996).

Insgesamt konnte nur etwa die Flalfte des

gesamten Gewässernetzes nach der Methode

von Werth (1987) okomorphologisch
bewertet werden. Nicht bewertete
Entwässerungsgräben, die vor allem bei den Schrebergarten

im Moos anzutreffen sind, machen
rund 4 km oder 14% des gesamten
Gewassernetzes aus. Rund ein Drittel aller Bache
wurden im Laufe der Zeit eingedolt.

Okomorphologischer Gesamtzustand der
offenen Bachabschnitte
Gesamthaft betrachtet, sind nur 5% der
Bachlaufe in einem naturnahen Zustand
(blau). Immerhin konnten 25% als wenig
beeinträchtigt taxiert werden (grun). Somit
befinden sich rund 30% der Bachabschnitte

in einem zufriedenstellenden Zustand
(grun), 21% des Gewassernetzes wurden
durch Eingriffe stark beeinträchtigt (gelb),
2% sind naturfremd (rot). Zusammen mit
dem Anteil der eingedolten Abschnitte kann
über die Hälfte (56%) des Gewässernetzes
seine ökologischen Funktionen nur noch
eingeschränkt oder überhaupt nicht mehr
erfüllen. Daraus ergibt sich ein Handlungsbedarf

zur Aufwertung der beeinträchtigten
Fliesswasserlebensraume.

Stägbach: Das Mundungsgebiet des Stag-
bachs in den Baldeggersee befindet sich in
einem zufriedenstellenden Zustand. Bereits
in Baldegg fehlen aber wesentliche
Lebensraumstrukturen. Im bachaufwarts gelegenen
Abschnitt fehlt ein Geholzgurtel bis aut
einzelne Eschen (Abb. 3 und 4). Der Bach
fliesst eingezwängt in einem kanalisierten
Lauf mit kunstlich angelegter, senkrechter
Böschung, die eine Vernetzung mit dem
Umland verunmoglicht. Von der Einmündung

des Herrenmuhlibachs bis zur Talweid
befindet sich der Stägbach m einem stark
beeinträchtigten Zustand. Es fehlen teilweise
jegliche Ufergehölze, die Böschung ist steil
und die Bachsohle verschlammt. Ufererosion

ist hier besonders deutlich festzustellen:
Ganze Uferpartien stürzen ins Gewässer und

bewirken, dass die Gewassersohle durch
Femstoffe versiegelt wird (Abb. 5). In einem
naturfremden Zustand befindet sich der
Abschnitt bei der Kantonsstrasse Hohenrain bis
Oberebersol. Das Umland wird bis an die
Boschungs-Oberkante bewirtschaftet und
der Düngeverbots-Streifen von drei Metern
wird selten eingehalten.

Herrenmuhhbach: Dei Mundungsbereich m
den Stagbach ist stark beeinträchtigt. Auch
hier besteht fur die Ufer Erosionsgefahr, weil
die Böschung unbewachsen und viel zu steil
ist. Ausserdem wird bis an die Boschungs-
Oberkante geackert und somit der Dunge-
verbots-Streifen nicht eingehalten (Abb. 6).
Bei Oberholz bietet der Herrenmuhlibach
attraktive Wasserlebensraume. Bei Herenmuli

fliesst der Bach unterirdisch in Rohren,
die ein Durchgangigkeitshmdernis fur die
Fischwanderung darstellen (Abb. 7).

Moosbach: Im Oberlauf bietet der Moosbach

attraktive ökologische Nischen (Abb.
8). Dagegen ist der Unterlauf strukturarm.
Die Situation wird durch drei Eindolungen
noch verschärft. Ein besonderes Problem
stellt das Gebiet der Schrebergarten dar.
Einerseits präsentiert sich der Bach durch
eingelegte Betonplatten als völlig strukturarmes

Gerinne, anderseits ist zu befurchten,
dass über die zahlreichen Drainage-Rohren
laufend Dungstoffe und Pflanzenbehandlungsmittel

in den Moosbach eingetragen
werden (Abb. 9).

Seitenbache: Bei den kleinen Seitenbachen
wurden vielfach die Ufergehölze entfernt.
Uber 50% der Seitenbache sind eingedolt.

Durchgangigkeitshindernisse

Die Durchgängigkeitshmdermsse des
Gewassernetzes Stagbach sind auf der Karte im
Buchumschlag dargestellt. Das Gewässernetz

ist im Unterlauf noch weitgehend
durchgängig. Lange Eindolungen, die
besonders einschneidende Durchgangigkeitshindernisse

darstellen, hegen meist im Be-
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Abb. 10: Einhaltung einer
Pufferzone zum Herrenmuhlibach,
zwischen der ausgebrachten
Gülle und der Ufervegetation
des Baches liegen fünf Meter
«Anstandsabstand».

reich der Oberläufe oder der kleineren
Seitenäste. Durch Zuschütten der Bachabschnitte

und der damit verbundenen Entfernung

der Ufervegetation sind jedoch wertvolle

Lebensräume für Landtiere (Insekten,
Vögel, Säugetiere usw.) sowie wichtige
Elemente im ganzen Lebensraum-Verbund
verlorengegangen.

Stägbach: Bis zur ersten Eindolung bei
«Feldheim» ist die Durchgängigkeit beim
eigentlichen Stägbach kaum beeinträchtigt.
Mit einer Fallhöhe von 20-30 cm stellt
jedoch die Pegelmess-Station wenige hundert
Meter oberhalb der Einmündung in den Bal-
deggersee bei niederen Wasserständen für
Kleinfische ein Hindernis dar. Fischbiologische

Untersuchungen haben aber aufgezeigt,
dass Seeforellen, Barsch und Rotaugen bis
in den Mittellauf beim Moos aufsteigen können

(Muggli 1996, 1997). Oberhalb der
ersten Eindolung ist der Stägbach nur noch ein
Bachgerippe. Mehrfach wird sein Lauf von
längeren Eindolungen unterbrochen. Die
Situation wird noch zusätzlich durch eine Reihe

künstlicher Abstürze mit Fallhöhen über
30 cm verschärft. Der Bach kann hier seine
Aufgabe als vernetztes, durchgängiges
Fliessgewässer nicht mehr erfüllen.

Herrenmühlibach: Von den drei Hauptästen
weist der Herrenmühlibach am meisten na¬

turnahe Abschnitte auf. Erst bei der Heren-
müli unterbricht eine längere Eindolung die
freie Durchwanderbarkeit in weiter oben
liegende Abschnitte und umgekehrt (Abb.
7). Eine Reihe natürlicher Felsstufen mit
Fallhöhen bis 65 cm erschwert jedoch bereits
unterhalb der Herenmüli den Aufstieg für
Fische. Wie fischbiologische Untersuchungen

gezeigt haben, kommen oberhalb der
Herenmüli keine Fische mehr vor, obwohl
Lebensraum vorhanden wäre. Die weiter
oben liegenden Eindolungen sind aus gewäs-
ser- und fischbiologischer Sicht weniger
bedeutungsvoll, weil diese Abschnitte keine
günstigen Lebensräume für Wassertiere
anbieten können.

Moosbach: Der Moosbach wird bereits kurz
bevor er in den Stägbach einmündet durch
eine 250 m lange Eindolung von seinem Mittel-

und Oberlauf abgeschnitten. Dieser
schwerwiegende Eingriff zerschneidet wichtige

Wasserlebensräume. Fischbiologische
Untersuchungen haben im Mittellauf eine
interessante Eilritzen-Population nachgewiesen.

Die künstlichen Bachabschnitte bei den
Schrebergärten stellen ebenfalls Durch-
gängigkeitshindernisse dar, da vor allem
Fische solche deckungsarmen Passagen meiden.

Die folgenden Eindolungen von je rund
60 m Länge unterbrechen die Längsvernetzung

massiv.
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Seitenbache: Alle Seitenbache werden m
ihrem Langsverlauf durch lange Emdolun-
gen zerschnitten. Wenn jeweils der
Mundungsbereich in eine Rohre verlegt wurde,
ist die Vernetzung auch mit dem Hauptast
unterbrochen. Die oberen Abschnitte sind
dann völlig vom Gewässernetz isoliert.

Umland

Intensive Landwirtschaft: Im Einzugsgebiet
des Stagbachs herrscht eine intensive
landwirtschaftliche Nutzung, die häufig
ohne Pufferzone bis dicht an die Gewässer
reicht. Dies fuhrt zu hohem Nahrstoff-Ein-
trag in die Gewässer und den damit verbundenen

Problemen im Baldeggersee. Doch
gibt es auch gute Beispiele, wo zumindest
der Dungeverbotsstreifen zum Gewässer
eingehalten wird (Abb. 10).

Forstwirtschaft: Ein Teil des Umlands wird
forstwirtschaftlich genutzt. Die meisten Walder

müssen jedoch als ökologisch minderwertig

eingestuft werden, da Waldrander
weitgehend fehlen und standortfremde
Baumarten (v.a. Fichten) vorherrschen, die
meist m Monokultur angepflanzt wurden.

Naturnahe Umland-Nutzung: Kurze
Abschnitte mit einer naturnahen Umland-Nutzung

findet man lediglich im Moos in Form
von Riedwiesen und im Golpi, wo die
Böschung mit einer artenreichen Blumenwiese
bewachsen ist. Die Riedwiesen beim Moosbach

müssen als kümmerliche Relikte einst
ausgedehnter Flachen betrachtet werden.

Uberbaute Flachen, Siedlungsgebiet: Diese
Kategorie finden wir nur im Raum Baldegg
und Gunikon auf einer Lange von einigen
hundert Metern. Das Siedlungsgebiet von
Gunikon wird im Trennsystem in den Her-
renmuhlibach entwässert.

Zielzustand des Gewassersystems Stägbach

Wasserqualitat: Wie die seit 1985 am Stag-
bach periodisch durchgeführten Wasserana¬

lysen autzeigen, ist die Wasserqualitat des

Stagbachs unbefriedigend. Es wurden hohe
Gehalte an Phosphor- und Stickstoffkonzentrationen

gemessen. In der Periode von 1987
bis 1994 wurden im jahrlichen Durchschnitt
rund 570 kg gelöster Phosphor in den See

eingetragen. Aber auch die anderen Stoff-
Frachten erreichen hohe Werte: So wurden
in der Periode 1989/90 rund 17 Tonnen
Nitrat-Stickstoff, 52 Tonnen Sulfat und 45

Tonnen Chlorid pro Jahr durch den Stag-
bach m den Baldeggersee eingetragen
(Fischer 1995).

Als langfristiges Ziel dürfen die jährlichen
Phosphor-Frachten 270 kg nicht uberschreiten.

Es ist anzunehmen, dass mit den
Massnahmen zur Verminderung der Phosphor-
Frachten ebenfalls die Stickstoff-Frachten
reduziert werden (Ökologisierung der
Landwirtschaft).

Gewässerstruktur: Als langfristig anzustrebendes

Entwicklungsziel soll der grosste Teil
des Gewassernetzes Stagbach wieder als
naturnahe und frei durchgangige Fliessgewas-
ser hergestellt werden.

Mittelfristig sollen der eigentliche Stagbach

und auch der Moosbach durch geeignete
Massnahmen wiederbelebt werden. Dies

bedeutet, dass stark beeinträchtigte oder
naturfremde Abschnitte aufgewertet und
die Emdolungen geöffnet werden müssen.
Ebenso soll der Herrenmuhlibach langfristig
bis zum Scheibenstand oberhalb Gunikon
als naturnahes und durchgangiges Fliessgewässer

wieder hergestellt und im Mundungsbereich

in den Stagbach aufgewertet werden.

Einige Massnahmen betreffen auch
kleinere Seitenbache. So wird der Seitenast
Tagrist bis zur Emdolung beim Oberen Wal-
disbuel mit wasserbaulichen Massnahmen
durchgangig gemacht und naturnah ausgebaut

(Banzer & Boss 1991). Die als
Laichgebiete für Amphibien wertvollen
Entwässerungsgräben im Bereich der Schrebergärten

und westlich des Unteren Waldisbuel
sollen ebenfalls aufgewertet werden. In diesen

Graben des Moosbachs wachsen auch
seltene Sumpfpflanzen (Hauenstein 1995).
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Handlungsbedarf zur Verbesserung des

Fliessgewassers Stdgbach

Aufgrund der ökologischen Defizite und
dem angestrebten Soll-Zustand wird folgender

Massnahmenkatalog vorgelegt:
• Der gesetzlich vorgeschriebene Dunge-

verbotsstreifen von drei Metern entlang
der Gewässer, Hecken und Geholze muss
eingehalten und kontrolliert werden.

• Bei heiklen Boden und ungunstiger
Gelandeform müssen Pufferstreifen
ausgeschieden werden. Mit Dunger nicht
belastbare Boden sind extensiver zu
bewirtschaften.

• Alle landwirtschaftlichen Betriebe haben
eine ausgeglichene Nahrstoffbilanz
aufzuweisen. Die Ökologisierung der Landwirtschaft

muss rasch umgesetzt werden.
• Unzureichend strukturierte Bachabschnitte

müssen nach einem Konzept wiederbelebt

und je nach Bedarf mit Geholzen
bestockt werden.

• Emdolungen, die die Durchgangigkeit
erheblich beeinträchtigen, müssen wieder
geöffnet werden.

• Die Fliessgewässer sollen in den Natur-
schutzleitplänen der Gemeinden als

Vernetzungselemente einfliessen (Gemeinde
Hohenrain 1997).

• Bachoffnungen sind zu realisieren, wo
immer sich eine Gelegenheit dazu bietet.

• Um die schnelle Ableitung von Siedlungsund

Meteorwasser zu entscharfen, muss
der Generelle Entwässerungsplan (GEP)
zugig umgesetzt werden.

Pufferstreifen
Um Nahr- und Schadstoffeintrage bei starken

Niederschlagen zu reduzieren, sollten
entlang des gesamten Gewässernetzes
Pufferstreifen angelegt werden. Ideale
Pufferstreifen bestehen aus einer Kernzone mit
Ufergeholzen von mindestens drei Metern
Breite sowie einem vorgelagerten, extensiv
bewirtschafteten Grunlandstreifen von 5 bis
10 Metern (BUWAL 1994, Hauenstein
1995, Fischer & Blum 1995). Die betroffenen

Landwirte können diese Pufferzonen als

ökologische Ausgleichsflachen fur
Direktzahlungen (LwG 31b) geltend machen.

Mustergültige Pufferstreiten befinden
sich beim Stägbach hnksufrig östlich des
Himmelnchs oder beim Seitenast Muracher.
Solche Pufferzonen sind auch Lebensräume,
Vernetzungselemente und wirksame Filter
fur Nährstoffe. Wo zu starke Beschattung
seltene Sumpf- und Wiescnpflanzen
verdrangen konnte, sollten Geholze nur in
einzelnen Gruppen vorgesehen werden.

Drainagen
Da von draimerten, landwirtschaftlichen
Flachen meist hohe Nahrstoff-Frachten ins
Gewässer eingetragen werden (zum Teil
über 30% der Gesamtfracht), sollte man auf
weitere Dramierungen verzichten. Defekte
oder zu hoch liegende Drainagen müssen
unbedingt sachgerecht saniert werden.

Massnahmen bei den drei Hauptasten des

Stdgbachs
Die drei Hauptäste Stagbach,
Herrenmuhlibach und Moosbach bieten fur
Wasserorganismen die reichhaltigsten Lebens-
raume. Es drängt sich daher auf, diese Teile
des Gewassernetzes wieder naturnah und
durchgangig zu gestalten. Es ist eine schrittweise

Aufwertung der drei Hauptaste vorzusehen.

Die Massnahmen gliedern sich in vier
Dringlichkeitsstufen:

• Schaubeispiel «am Stagbach»: In einer
konzentrierten Startaktion soll der Mittellauf

des Stagbachs vom Moos bis zur Tal-
weid als naturnahes und durchgängiges
Gewässer wieder hergestellt werden. Die
Aktion könnte als Schaubeispiel
Signalwirkung auf das ganze Seetal haben.

• Massnahmen erster Priorität: Es handelt
sich dabei um Massnahmen, die dringend
notwendig sind und bis in fünf Jahren
umgesetzt werden sollten. So müssen die
Hauptaste in ihrer ganzen Ausdehnung
ungeschmälert und vollumfanglich erhalten

werden. Entlang von Bachlaufen, aber
auch entlang von Hecken und Waldran-



58 Mitteilungen der Naturforschenden Gesellschaft Luzern Band 35 1997

dem muss der gesetzlich festgelegte Dun-
geverbotsstreifen von drei Metern (Puf-
terstreifen) strikt eingehalten werden. Die
Okologisierung m der Landwirtschaft mit
einer ausgeglichenen Nahrstoffbilanz
sowie einer bodenschonenden Bewirtschaftung

rnuss durch Beratungs- und Vollzugs-
massnahmen zugig vorangetrieben werden

Die geplanten Ausbau- bzw Bach-
offnungsprojekte im Raum Baldegg (Willi

& Partner 1995), beim Seitenast Tagrist
sowie m Oberebersol (Tiefbauamt 1995)
sind beispielhaft auszufuhren; ferner sind
weitere Massnahmen am Stagbach, Her-
renmuhhbach, Moosbach und an den
Seitenbachen zu realisieren

• Massnahmen zweiter Priorität Zusätzliche

ökologische Aufwertungen des Fliess-
gewassers sollten in einem Zeithorizont
von 10 Jahren umgesetzt werden Dabei
sollen fünf bis 15 Meter breite Pufferstreifen

entlang des ganzen Gewassernetzes
angelegt, verschiedene Eindolungen
geöffnet, Hecken- und Gebuschsaume
errichtet, Ufer mit einem Randstreifen
bepflanzt, Teile der Pufferstreifen in Riedve-
getation umgewandelt, Riedstreifen mit
einzelnen Gebuschmseln durchsetzt und
ausgedehnt, die verschlammte Sohle der
Seitenbache in periodischen Abstanden
ausgehoben und Biotope aus verschiedenen,

flachen Teichen und Sumpfen angelegt

werden (siehe auch Naturschutzleit-
plane Gemeinden Hohenrain und Hoch-
dort 1997).

• Massnahmen dritter Priorität Es handelt
sich um den okologisch anzustrebenden
Wunschzustand, d h. um ein durchgangiges

und naturnahes Gewassernetz von den
Quellen bis zur Mundung m den Baldeg-
gersee, die Öffnung aller bestehenden
Eindolungen, die Entfernung von Durch-
gangigkeitshindermssen und die Renaturierung

einzelner emgedolter Seitenaste.

Schlussfolgerungen

Beim Projekt Stagbach wurde ein umfassender

Gewasserschutz im ländlichen Raum

durch ein enges, gemeinsames Vorgehen
zwischen Anwohnern, Gemeinden und
kantonalen Stellen pilotmassig erprobt Die
Organisationsstruktur hatte sich bewahrt und
zum konstruktiven Ablauf massgebend
beigetragen. Entscheidend war, dass die beiden
Gemeinden Hohenrain und Hochdorf sowie
Teile der Bevölkerung zusammen mit den
Amtsstellen aktiv m die Projektorganisation
eingebunden wurden. Die Gemeinden als
ausfuhrende Behörden haben von Anfang
an das Projekt mitgetragen, konnten Kritik
äussern und ihre Wunsche einbringen So
wurde beispielsweise auf Anregung der
Gemeinden das Pilotprojekt Stagbach mit dem
anstehenden Naturschutzleitplan verknüpft
Das Amt fur Umweltschutz sicherte den
Kontakt zu den anderen Amtsstellen
(Tiefbauamt, Fischerei- und Jagdverwaltung,
Amt fur Natur- und Landschaftsschutz);
das Teilprojekt «Landschaft/Landwirtschaft»
wurde von der Zentralstelle fur Ökologie m
der Landwirtschaft geleitet

Mit Hilfe der gewählten Kartendarstellungen

konnte das Gewässer m einer
populärwissenschaftlichen Weise bewertet werden.

Der Handlungsbedarf wurde fur die
politischen Behörden verständlich Ob sich der
Prozess auch m der Umsetzung der
vorgeschlagenen Massnahmen niederschlagen
wird, muss die Zukunft zeigen Die
Voraussetzungen dazu waren ideal.

Die angewandten Methoden zur okomor-
phologischen Beurteilung von Fhessgewas-
sern (Hütte et al 1994, EAWAG & BU-
WAL 1995, Werth 1987) erwiesen sich als

taugliches Mittel, den strukturellen Zustand
des Stagbachs zu erfassen Allerdmgs war
für eine Bearbeitungstiefe bis zu den kleinsten

Entwässerungsgräben der Zeitaufwand
zu gross. Wir benotigten rund sechs
Personentage fur zehn Bachkilometer ohne
Auswertung. Eine flachendeckende
Bestandesaufnahme aller Fhessgewasser im ganzen
Kantonsgebiet erscheint im Moment nicht
sinnvoll. Der Zeitaufwand und die Kosten
waren zu hoch. Die im Pilotprojekt Stagbach
bisher gesammelten Erfahrungen und die
daraus abgeleiteten Massnahmen müssen
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künftig auf das übrige Einzugsgebiet des

Baldeggersees ubertragen werden. Nur so
können der Baldeggersee und alle seine
Zuflüsse allmählich gesunden. Für den Kanton
Luzern wird vorgeschlagen, bald ein Konzept

fur die Aufwertung und Revitalisierung
der Gewässer zu erarbeiten.

Das prozessorientierte Vorgehen
zwischen Kanton, Gemeinden und Bevölkerung
funktionierte auf der Stufe Kanton/Gemem-
den sehr gut. Die Bevölkerung wurde aber
noch zu wenig fur «ihren Stagbach» sensibilisiert.

Bisher wurden Orientierungsversammlungen,

Schulbesuche und eine
Artikelserie im «Seetaler Bote» lanciert. Es
fehlen noch Aktionen, an denen die
Bevölkerung eingebunden wird. Solche konnten
z.B. sein: Abfischen, Fotowettbewerb, Akti¬

vitäten m Schulen, Flecken pflanzen,
Bachufersanierungen, beispielhafte Ausfuhrung
von naturnahem Wasserbau, Erstellen einer
Anleitung.
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